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Unruhen, Revolution und die V verhalten; die radikal⸗ſozialdem okratiſche Reichs⸗ 


erhängung des Die Hauptkräfte find 
N mehrheit iſt, wenigſtens zurzeit noch, davon 


Der europäiſche 
| Krieg. 


England. 
London, 19. Auguſt. (Spez.) Die Reuter, 
Agentur bringt intereflante Einzelheiten über 
ie Landung engliſcher Truppen auf franzöſi⸗ 
ſchem Territorium und erklärt, daß die Landung 
äußerſt ſchnell, geſchickt und ſtreng geheim vor⸗ 
enommen wurde. Das Erſcheinen des engli⸗ 
chen Militärs auf den Straßen von Boulogue 
jur Mere bildete für die Franzoſen eine ange⸗ 
nehme Ueberraſchung. Das engliihe Militär 

zog mit Geſäng durch die Straßen und wurde 

von der Bevölkerung enthuſtaſtiſch begrüßt. 
Die Ovationen nahmen kein Ende. Den ein⸗ 
marſchierenden Soldaten wurden Blumen ges 
ſtreut und Geſchenke überreicht. Nach der Lan⸗ 
dung der Truppen fuhr der Oderkommandie⸗ 
ende der engliſchen Armee General French mit 
dem Rekognoszierungsſchiffe „Sentinel“ heran. 
Er and au Bord feines Schiffes und ſalutierte 


eh er ih ans Land. Die engliſchen Offiziere 


lachend ihre franzöſiſchen Kollegen. 
zz. egen 


peh des jeah zb che Lern. 
„und zwar nicht als Feind, fondern als 


London, 19. Auguſt. (Spez) Offiziell wurde 
bekannt gemacht, duß aus ſtrategiſchen Grün ⸗ 
der, Mitteilungen über die Bewegungen der 
I gliſchen Armee, ſowie Meldungen über Ges 
dachte und Schlachten, verboten ſind. Den 


Kriegskorreſpondenten Londoner Blätter wurde 


zeitweilig unterſagt, die engliſchen Truppenab⸗ 
keilungen zu begleiten. FREE 

P. London, 19. Auguſt. Der Zeitung 
„Daily Mail“ wird telegraphiert, daß die eng⸗ 
iſchen Minenboote an der deutſchen Küſte einen 
deutſchen Kreuzer geſichtet und ihn beſchoſſen 
gaben. Der Kreuzer erwiderte das Feuer. Die 
Schießerei verlief reſultatlos. g 


Ser bien. 

P. Niſch, 19. Auguſt. Am 18. d. Mts. 
bombardierten die Oeſterreicher z wiſchen 2 und 
7 Uhr Belgrad, wobei die Stadt arg beſchädigt 
wurde. 84 gefangen genom mene Oeſterreicher 
erzählten, daß fie vom 28. öſterreichiſchen Regi⸗ 
ment die einzigen am Leben gebliebenen find. 
Am ſelben Abend eröffneten die Serben ein 
Feuer. Der Feind antwortete nicht. Am 17. 
und 18. Auguſt wurde auf der ganzen Front 
gekämpft. Die ſerbiſche Artillerie beſetzte die 


Eiſenbahnſtation Orchow und die öſtlichen 


Stadteile. Die Stadt Ogradina wurde bom⸗ 

„ bardiert Der Arttlleriekampf endete zugunſten 
der Serben. Große Kämpfe finden bei den 
Forts von Wyſchegrad ſtatt. Einige Forts 
wurden von den Serben eroberk. Einige 
ſerbiſche Abteilungen überſchritten die Grenze 
der Drina. Der rechte Flägel der Oeſter⸗ 
reicher iſt vollfiändig aufgerieben. 
Die öſterreichiſchen Truppen zogen ſich in Un⸗ 
nung zurück, 14 Geſchütze und viel Kriegs 
material zurücklaſſend. Die öſterreichiſchen und 
ſerbiſchen Truppen ſtezen auf der Linie Obre⸗ 
nowaß-Litzew⸗Prto bei Belgrad in enger Füh⸗ 


* 
N Montenegro. f 

Paris, 19. Auguſt. (Spez). Der 
von Montenegro ſchickte an den franzöſiſchen 
Marineminiſter ein herzliches Telegramm, in 
dem er für die von der franzöſiſchen Flotte er⸗ 
wisſene Hilfe dankt. 
ſtand hervor, daß die Franzoſen die öſter⸗ 
reichiſche Flotte, die die Küſte von Montenegro 
blockierte, gezwungen haben, das Adriatiſche 
Meer zu verlaſſen, wodurch den Montenegri⸗ 


2 


nern ermöglicht wurde, einen fo firategifchen 


Punkt, wie der Berg Lowoiſchen iſt, zurückzu- nn 
nehmen habe. Tie Einwobner dieſer 
e maſſenweiſe nach Brzſſel. 


Bulgarien, Ey 


ET 


side Miſfion dementiert die Nachricht Aber 


ae 


die mauifeſtierende Volksmenge. Hierauf be⸗ 


ein echter hiftorifcher Moment. 


ſchlagen wurde. 


Der König hebt den um. 


lamont (9) zwiſchen den ver 


B. Petersburg, 19. Auguſt. Die bulga⸗ 


Belagerungszuſtandes in Bulgarien. 


Ita lien. 

P. Rom, 19. Au guſt. 
meldet aus Rom, daß der Miniſterpräſident 
mit dem italieniſchen Botſchafter in Berlin eine 
längere Konferenz abgehalten hatte. 

Türkei. 

P. Rom, 19. Auguſt. Die Wolf⸗Azenku r 
meldet, daß der türkiſche Botſchafter eine Nate 
überreicht hatte, in der mitgeteilt wird, daß die 
Handelsſchiffe bei der Einfahrt in die Darda⸗ 
nellen verpflichtet ſind, die Apparate des draht⸗ 
loſen Telegraphierens am Ufer zurückzulaſſ en. 
Bei der Ausfahrt wer den die Apparate zurück⸗ 
erſtattet. i 


China. 

London, 19. Auguſt. (Spez). 
legraph“ meldet aus Peking, daß tro eneraiſcher 
Bemühungen des deutſchen Botſchafters, die Be⸗ 
dingungen des japaniſchen Ultimatums an 
Deutſchland, dank welchen Coina die Wieder⸗ 
erlangung Kiao⸗Tſchaos von Deutſchland erhofft, 
in deu einftußreichen chineſtſchen Kreiſen die 
vollſte Approbation finden. Der Korreſpondent 
das 


ſchlteßk der Kette dent, Der 
nicht gelingen wird, Esina für ſich zu gewinnen 


und in den Krieg mit Rußland event England 


ineinzuziehen, worauf Deutſchland bei den 
anz 


diplomatiſchen Erwägungen ſicher rechgete. 


Ruſſiſch⸗öſterreichiſcher Krieg. 

P. Petersburg, 18. Auguſt. Wie der 
Generalſtab meldet, näherte ſich an 17. August 
um 12 Uhr mittags eine öſterreichiſche 
Kavalleriediviſion der Linie Gorodo!⸗N as Min. 
Unſere Kavallerie begann bei Gorodok den 
Kampf, der 5 Stunden dauerte. Unſere Ka⸗ 


Verwundeten der Oeſterreicher beſät wir. Une 
fere Verluſte find unbedeutend. Um 7 Uhr 
abends trat die desorganiſterte feindliche Ka⸗ 


Kavallerie. 5 

Bom belgiſchen Kriegsſchaußplatz. 

P. Londou, 19. Auguſt. Wie aus Brüſſel 
gemeldet wird, begann am 18. Auguſt eine 
große Schlacht zwiſchen den deutſchen und bel⸗ 
giſchen Truppen 5 

Der bekannte Schriftſteller Maeterlinck äußerte 


den Wunſch, als Freiwilliger in die belgiſche 


Armee einzutreten. Alle, ſagte Maeterliuck, 


müſſen gegen den Feind der Menſch⸗ 


heit kämpfen 


Bräſſel, 19. Auguſt. (Spez.) Der Generals | 
Der 


Rab meldet vom Schlachtfelde bei Dieſt: 
Feind unternahm geſtern auf der ganzen Linie 
einen heftigen Angriff, der jedoch zurückze⸗ 
Sämtliche Poſitionen am 
rechten Flügel und im Zentrum befinden ſich 
in unſeren Händen. Auf dem linken Flügel 
war der Feind gezwungen, fi hinter die Gtien- 
bahnlinie Dieſt⸗Bourſell zurückzuziehen, wo er 
ſich jetzt verſchanzt. Unſere Artillerie beſchoß 
dieſe Verſchanzungen mit Erfolg. f 
London, 19. Auguſt. (Spez.) Aus Brüſſel 


42138 


wird gemeldet, daß geſtern die deutſchen Trup⸗ 


König 


pen den Fluß Moſel an verſchiedenen Stellen 
zu überfchreiten verſuchten; te wurden jedoch 
durch Artilleriefeuer und von der franzöſtſchen 
Infanterie zurückzeſchlagen, wobei der Feind 
große Verluſte davontrug. Diele bdeutſche Sole 
daten ertranken. 
Paris, 19. Auguſt. 
wird offiziell berichtet, 


Aus Brüſſel 


© 2 
: und deut⸗ 
Aktaefunden 


. 


ade fetenen 


ſchen Truppen eine große © 


P. London, 19. Auguſt. Ans Brüel wird 
berichtet. daß die Dentſcken auf der ganzen 
Front vom Morden nach dem Suden ziehen, 


| 
| 
Die Wolf⸗Agentur | 


„Daily Te⸗ 


vallerie brachte vem Feinde große Years | 
Inite bei, jo daß das Feld mit Token und 


rallerie den Rückzug an, verfolgt von unſerer 


u 
Tire | 


Deutſch⸗franzöſiſcher Krieg. 

P. Paris, 19. Auguft. Ein deutſcher 
Ae roplan, der unter franzöſiſcher Flagge flog, 
warf in die Stadt Luneville drei Bomben. 

Der durch die Bomben verurſachte Schaden 
iR unbedeutend. 

Der Präfekt des Departements Meurthe 
und Moſel teilt mit, daß die Deutſchen Akte 
empörender Rohheit verüben. N 

General Joffrs telegraphiert vom 18. d. M.: 
In den letzten Tagen haben die franzöſiſchen 
| in Elſaß⸗Lotyringen bedeutende Er⸗ 
i die der franzöſiſchen Ar⸗ 
mee große Ehre machen. Die Deutſchen erlei⸗ 
den überall große Verluſte. Unſere Artillerie 
wirkt vernichtend und demoraliſtert den Feind. 
Im Laufe des geſtrigen Tages wurden 
in Oberelſaß überall Verwundete und Kriegs⸗ 
material, von den Deutſchen zurückgelaſſen, auf⸗ 
gefunden. 

Einer der Söhne Kaiſer Wilhelms traf in 
Badenweiler ein und hielt an die Soldaten 
eine Anſprache, in derer die Franzoſen als Wilde 
&charalterifierte und for derte die Soldaten auf, 

n Feind nach Möglichkeit zu vernichten. 
Der deutſche Kronpeinz. 

a, 19.5 
en eee 
5 t das Gerücht, das der 
ſchwer verwundet wurde. 


Truppen 
folge zu ver zeichnen, 


1 


Ein Splitter 
kranzöſiſchen Granake zerſchmetterte ihm 
Oberarm. Diele Verle zung ſoll der Kron⸗ 


1 

| 

| 

| Der Korreſpondent der „St. Petersburger 
Zei tung“ berichtet aus Kopenhagen: 

| Die däniſche Regierung fährt fort, ihre 
Ruhe und Selonnenseit zu bewahren und in 
der Weiſe en den Tag zu legen, daß fie ſich 
Durch die im Tone höchſter Erregung von kon⸗ 
| ſervativer Seite geſtellten Verlangen nach 
aut rordentlichen Maßnahmen weittrazender 
keineswegs zu anderen Veranſtaltungen 
1 
ö 
1 


| 

| 

| 

| Des weiteren 

ſind Veranſtaltungen zur Verteidigung der Ga 

! wäfler zwiſchen den däniſczen Inſeln, nament 

lich um Seeland, mittelſt Minen und Torpe⸗ 

I dos, getroffen worden. Das Miniſterium Zahle 

verkennt nicht ſeine Pflicht, der däniſchen 

Neutralitätserklärung durch gewiſſe militäriſche 

| Maßnahmen, die darauf ſchließen laſſen, daß 
man entichlojfen if, die Neutralität gegebenen⸗ 

| ſalls auch durch Waffenmacht zu ſchützen, einen 

| Nachdruck zu geben, der nach der Anſicht der 
überwiegenden Mehrheit der däniſchen Nation 
nicht fehlen darf. Andererſeits aber betrachtet 
es das Miniſterium als eine wichtige Aufgabe, 

alle ſolche Maßnahmen, die dazu führen könn⸗ 

+ 

| 

; 

i 


Widerſtand entgegenzuſetzen. 


ien, Dänemark gegen ſeinen Willen in kriege⸗ 
riſche Verwicklungen hineinzuoriagen, zu ver⸗ 
meiden. Von einer allgemeinen Mobiliſterung 
der däniſchen Streitktäfte iſt desgalb auch 

geute noch nicht die ede. 

Tragweite find — wenigſtens fürs erſte — auch 


Sozialdemokraten, die zuſammen die Re⸗ 
gierungspartei bilden, die Mehrheit, und die 
inter den Mitgliedern des Reichstags vorherr⸗ 
ade Auſicht geht dahin, das, auch wenn der 


S onenez deuiſcker Sanallecift 
Ir ice Kron⸗ 


— 


| 


— her 0 LE ——— NQ — 


39 5 — 
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zuguſt. Spez] Ein bei Lande | 


überzeugt, daß Dänemark gute Bedingungen 
habe, um jede fremde Einmiſchung von ſich 
fern zu halten, — wenn das Land fi ſtreng 
neutral verhalte und „ruhiges Blut“ bewahre, 
ſo wie es ſich beiſpielsweiſe während des Krim⸗ 
Krieges verhalten habe; Dänemark hat zum 
Glück ja keine Allianzvergütungen, und das 
Finanzweſen iſt ein vollkommen ſolides. 


Es darf indeſſen nicht geleugnet werden, 
daß es innerhalb der däniſchen Bevölkerung 
auch Kreiſe gibt, welche die beſonnene Haltung 
und Vorſicht der Regierung als verwerflich, ja, 
als landes ſchädlich betrachten. Namentlich ver⸗ 
kangt man von konſervativer und rechtsliberaler 
Seite, zum Teil recht ungeſtüm, die ſofortige 


Einberufung der ſogen. „Sicherungsſtärke“ (auch 
aus Jütland und Fünen) zur Verteidigung 
Kopenhagens von der Landſeite gegen Ue ber⸗ 
rumpel ungen (durch feindlichen Landgang uſw.) 


Auch wird vielfach die unverzügliche Anlage 
von Feldbefeſtigungen an der Kopenhagener 
Nor dfront gefordert, damit die Hauptſtadt 
gegen ein eventuelles Bombardement von der 
Eremitagen⸗Ebene (10 Kilometer nördlich von 
Kopen hagen) aus, verteidigt werden könne. 
Allem Anſchein nach iſt aber die Regierung 


‚ sen Veranſtaltungen, die eine Verteidigung 
Kopenhagens von der Landſeite aus betreffen 


- wenigſtens vorläufig — abuold, - 8 


Donner. 


Am Horizont: rvräuende Wolken 
herauf, das Firmament verfiniert ſich, da zuckt 


der erſte Blitz über den Himmel, ein praſſeln⸗ 
der Donnerſchlag folgt und in großen Tropfen 


ſtromt rauſchender Regen nieder auf die Erde. 
Was iſt da oben vorgegangen, ehe uns bieſes 
Schauſpiel ward? 


Wir wiſſen, daß das, was wir Wolken nen 
nen, aus Waſſerteilchen beſtehende Nebelgebilde 
find, Tieſe Nebel find zumeiſt mit atmoſphäri⸗ 
ſcher Elettrizität geladen und zwar keils mit 
negativer, teils mit poſſitiver; ebenſo iſt aber 
auch die Erde Trägerin der Elektrizität. Iſt 


ihen Wolken oder z. B. zwiſchen einer poſitin 
geladenen Wolke und einem von negativer 
Elektrizttät er füllten Erdenobjekte groß genug 
geworden, daß ein Ausgleich erfolgen muß, fo 
ſpringt die Elektrizität in Form eines Funkens 
über und der Ausgleich iſt hergeſtellkz, Iſt die 
Spannungsdifferenz ſehr groß, ſo tritt ein Ue⸗ 
berſpringen des elektriſchen Funkens ſchon auf 
unglaubliche Entfernungen ein und man hat 
ſchon Funken von 5 bis 15 Kilometer Länge 
feſtgeſtellt. Dieſer überſpringende Funke iſt nc- 
türlich nichts anderes, als der Blitz, den wir 
geſehen haben. Ich möchte dabei gleich bemer⸗ 
ken, daß die faſt ſtets als Zeichen für den 
Blitz gebrauchte Zickzackform, wie man ſie lei⸗ 
der auch noch häuſtz auf Gemälden dargeſtellt 
findet, nur höchſt ſelten der wirklichen Blitzform⸗ 
entſpricht, denn der elektriſche Funke gleitet in 
Wellenlinien durch die Atmoſphäre, wobei von 
der Hauptlinie ſtärkere und ſchwächere Veräſte⸗ 
lungen abzweigen. Insbeſondere iſt es die 
photo graphiſche Platte, welche durch zahlreiche 
Bligaufnahmen dieſe Tatſache beſtätigt. Er⸗ 
klärlich wird dieſe Bewegung in Wellenlinien 
dadurch, daß die verſchiedenen Luftſchichten, 
welche der Funke auf ſeinem Wege trifft, ebeuſs 
ver} chiedene Elekirizttätsleiter ſind, alſo dals 
beſſere, bald ſchlechtere, und der Blitz natürlich 
immer von dem ſchlechteren auf den beijeren 
Zeiler ſeinen Weg miau. 


Einer vielfach, ſelbſt auch in gebildeten Krei⸗ 
ſen verbreiteten Anſicht, welche aber irrig iſt, 
begegnen wir in der Meinung hinſichtlich der 
En tſtehung des Donners. Er werde durch das 
Zuſammenſchlagen der durch den Blig ı 
ſam zerriſſenen Luftmaſſen, dur dt 
terung berfelben bewirkt, haut es gros 


Dem iſt aber wagl nicht Is, 


itz und 


nun die Spannung zwiſchen ungleich elektri⸗ 


Penn 


Wir haben ſchon früher 
in der Luft ſchwebenden⸗ 
Wolken, Elektrizitätsmengen enthalten. Dieſe 
in den Wolken entbaltene Glektrizität bleibt 
aber nicht ohne Wirkung auf die Wolken ſelbſt, 
was wir gerne zugeben werden, wenn wir uns 
3. B. dar an erinnern, wie der elektriſche Strom, 
wenn er durch Waſſer geleitet wird, dasſelbe 
in Waſſerſtoff und Sauerſtoff zerſetzt. Ganz 
der gleiche Vorgang wiederholt ſich in den ja 
auch aus nichts anderem als Waſſer beſtehenden 
Wolken. Wir wiſſen weiter aus der Chemie, 
daß der Waſſerſtoff mit der atmoſphäriſchen 
Luft ſich zu einer Gasart chemiſch verbindet, 
welche man durch Anzünden zu einer von 
einem Knallgeräuſche begleiteten Exploſion 
öringen kann, und die man daher Knallgas 
genannt hat. Solches Knallgas iſt alſo auch 
oben zwiſchen den Wolken in größeren und 
kleineren Mengen enthalten. Springt nun der 
elektriſche Funke, der Blitz, von einer Wolke 
zur auderen über, jo nimmt er ſeinen Weg 
auch durch dieſe Knallgasanhäufungen, fie ente 
zünden ſich und das dieſe Exploſion begleitende 
Geräuſch hören wir als Donner. Daraus er⸗ 
klären ſich auch die verſchiedenen Arten des 
Donnergeräuſches: ein heftiger Schlag, wenn 
eine größere Menge Knallgas entzündet wurde, 
zin langgezogenes Knattern und Praſſeln, wenn 
zer Blitz ſeinen Weg durch mehrere Anhäufua⸗ 


gen nacheinander nahm und jo eine Reihe von 


Ex plofionen hervorrief. Dazu Tommi natürlich 
noch der akuſtiſche Einfluß. das Zurückwerfen 
des Schalles, als Echo bekannt. Darum gibt 
es ja auch Blitze, denen nur ein ſchwacher 
Donner ſolgt und auch ſolche, welche von gar 
keinem Geräͤuſch begleitet find, wenn der Blitz 
auf ſeinem Wege eben nur geringe oder gar 
keine Menge von Kuallgas getroffen hat. In 
ein anderes Kapitel gehört natürlich das 
Wetterleuchten, welches von ſehr entfernten 
Gewittern oder vom Widerſchein unter dem 
Horizonte ſich entladender Blitze herrühren 
kann. Das Donnergeräuſch iſt nicht allzuweit 
zu hören und als größte Entfernung, auf 
welche man es noch hört, hat Luizet 45 Kilos 
meter feſtgeſtellt, während man z. B. irdiſchen 
Donner, den Schall von Kanonenſchüſſen, 100 
31s 200 Kilometer weit hört. Die Erklärung 
hierfür liegt in der geringeren Dichtigkeit der 
Sberen Luftſchichten, welche daher auch ſchlech tere 
Schalleiter ind. 


erwähnt, daß die 
Nebelmaſſen, die 


Durch die chemiſche Zerſetz ung der Wolken 


Verbrennung des mit der atmoſphäriſchen 
Daft zu Kenallgas verbundenen Waſſerſtoffs 
wird eine größere Menge Sauerſtoff frez log 
wir ſehr leicht an der belebenden, ſogenannte 
„luftreinigenden“ Wirkung der Gewitter merken. 
Es iſt eben dadurch die Atemluft ozonreicher 
geworden. 2 5 
Eine ſelten vorkommende Form des Blitzes 
it der Kugelblitz, bei welcher gewiffermagen 
eine feurige Kugel vom Himmel fällt und mit⸗ 
anker noch ein Stück auf der Erde fortrollt, 
bis ſie krachend zerplatzt. 


Was nun die Gefahr des Blitzſchlages an⸗ 
belangt, ſo iſt die häufig zu beobachtende Ge⸗ 
witterfurcht entſchieden übertrieben. Alkohol⸗ 
genuß z. B. bringt in einem Jahre viel mehr 
Menſchen den Tod, als der Blitz in Sabre 
zehnten, ebenſo Unfälle aller Art, ganz abge 
jehen davon, daß von 40 tödlich verletzt wer⸗ 
den, wie uns eine genaue Statiſtik zeigt. Die 
allgemeinen Vorſichtsmaßregeln bei Gewitter 
ſind ja ſo allgemein bekannt, daß es wirklich 


in Waſſerſtoff und Sauerſtoff und durch 5 


PZ 


äberflüſſig iſt, ſie zu wiederholen, umſo⸗ 
mehr, als der Blitz des öfteren Launen 
zeigt, welche jeder Vorſicht und Berechnung 
ſpotten. ö 


Auffällig iſt, daß der Blitz faſt nie in 
Fabrikſchornſteine ſchlägt; man hat aber auch 
bier eine Erklärung gefunden, welche viel für 
ſich hat, nämlich die, daß durch die auſſteigen⸗ 
den Rauchgase die Luft ihrer Ilolierfähigkeit 
beraubt und ihr ſo die elektriſche Spannung 
genommen werde. 

Es mag aljo jedermann ruhig dem erheben⸗ 


den Schauspiele eines ſommerlichen Gewitters 


zufehen, er läuft nicht mehr Gefahr dabei, als 
Wie, wenn er z. B. eine ſtark ſcequentierte 
Ssraßenkreuzung überquert. H. Wilhelm. 


Vom Tage. 
Humor in ernſter Zeit. 

In unſerer vorgeſtrigen Morgendusgabe brach 
ten wir u. a. die kurze Meldung, daß in der 
Reichs hauptſtadt zwei Arbeiter aus Gram über 
die Schließung der Branntwein⸗Monopolbuden 
Selbſtmord begangen haben und zwar ſoll der 
eine, um feinen „Seelenqualen“ ein für alle 
mal ein Ende zu bereiten, ein Quantum Po⸗ 
ziiur zu ſich genommen haben, während der 


andere, der ſich offenbar befier dünkte, eine 
sernehmere Todesart wählte, indem er eine 


anſehnliche Flaſche Kölniſches Waſſer aus 
ank. 


Beim Leſen jener Zeilen weiß man nicht 
recht, ob man dieſe Erſcheinung auf die ernſte 
Es 


oder auf die heitere Seite wenden Soll, 
erscheint faſt als ein Verbrechen, 


Herausgeber J. Peierſilge s Erben 


Trotz der Kriegswirren, 


almet über die Schließung der Branntwein⸗ 
Läden, gegen die hierzulande ein jahrzehnte⸗ 
langer aus ſichtsloſer Kampf geführt wurde, 
ſich doch noch Menſchen finden, die mit dem 
Schnaps zuſammen aus dem Leben ſcheidea, 
weil ſie ſich ein Leben ohne dieſes „edle“ Ge⸗ 
trännk als zu inhaltsleer vorſtellen. 
die unſere Lodzer 
Ein wohnerſchaft in ſteter Angſt und Unruhe 
erhalten, erfüllt uns doch die Tatſache mit 
einer gewiſſen Befriedigung, daß die Brannt⸗ 
weinduden geſchloſſen wurden. Damit wird 


der Trunkſucht wenigſtens für einige Zeit Ein⸗ 


halt getan, weil ſelbſt dem Gewohnheitstrinker 


nen Saufgelüſten zu genügen. N 


nicht überall die Möglichkeit geboten wird, ſei⸗ : 


Unſere beiden Helden ſchienen über dieſen 


Punkt nun allerdings anderer Anſicht geweſen zu 
ſein, ja fie nahmen ſich die Sache ſo zu Herzen, 
daß ſie beſchloſſen, freiwillig aus dem Leben 
zu ſcheiden — jetzt, wo angeſichts der grauen⸗ 


i 


Vadianicer St 
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betzäben. Sie rer dterten ation 
Minuten waren fie ſchen im Bent 
Stadt. Ihnen ſchloſfen ſich noch 2 
Kavalleriſten an. Bald danach erſchten 
deutſcher Offizier im Magiſtratsgebänude, 
vom Kommandanten der freiwilligen ahr, 
Herrn Felix Kruſche, empfangen wurde. Der 
Offizier verlangte, daß bekanntgegeben werden 
ſoll, daß die Bevölkerung die bei ihr vordan⸗ 
denen Waffen im Verlaufe von 24 Stunden. 
im Magiſtrat niederlege. Ferner foll ſie Ruhe 
bewahren, außerdem aber Proviant liefern, wo⸗ 
für entſprechende Quittungen, die päter bes 
zahlt werden, verabfolgt werden. Die RNeiter⸗ 
abtetkung verließ hierauf Pabianice. wobei ein 
Teil in die Richtung auf Dlatom und der ans 
dere nach Lask ritt. f 
Folgender Aufruf in poluiſcher Sprache 
wurde von den Deuiſchen in den Straßen der 


ne 
2 
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Bit 
Teuer: 


vollen Kriegswirren jeder Einzelne um die Er⸗ Stadt angeklebt: 


haltung ſeines Lebens zittert. A 

Merkwürdig aber iſt und bleibt bei dieſer 
Geſchichte noch der Umſtand, daß die beiden 
Selbſt mordkandidaten gerade Politur und 


„Polen! Wir kommen als Freunde und 
Befreier und nur als Feinde der Ruſſen! Bere 
bleibt zuhig in euren Gegenden. Ihr ſteht 


„Eau de Cologne“ dazu gewählt Haben, um unter unſerem Schutz, wenn Ihr Euch meinen 
ihr Le benslichtlein auszulöſchen. Hätten ſie Befehlen nicht wiederſetzen werdet. Diejenigen 


nämlich einen Lodzer Trinker um Rat gefragt, 
der hätte ihnen zunächſt die Augen darüber 
geöffnet, daß trotz dieſer firengen Maßnahmen 
noch ſoviel Branntwein 


wäre, um ſich eine. — Alkoholvergiftung zu⸗ 


ziehen zu können. Dann wären ſie zudem 
aber auch auf eine angenehmere und ſtandes⸗ 
gemäßere Art aus dieſem Leben geſchieden. 


Gerüchte. 5 


gen in einer Kundgebung darauf hingewieſen, 
daß die Nachrichten über die kriegeriſchen Ak⸗ 
tionen naturgemäß fehr ſpärlich fließen müſſen 
und daß man nicht den vielen Gerüchten, die 
in bewegter Zeit zu entſtehen pflegen, glauben 
möge. ö 5 
Dieſe autoritative Mitteilung iſt durchaus 
notwendig geweſen, aber ſie hat natürlich nur 
geringe Wirkung ausüben können, — Fama, 
die tauſendzüngige, geht wieder einmal um ußd 
fe erfüllt Stadt und Land mit den unwahr⸗ 


ſcheinlichſten Dingen. Es iii bemerkenswert, daß 


Gerüchte nicht nur in der urteilsloſen Menge, 


die an logiſches Denken nicht gewöhnt iſt, ſog⸗ Bank ſtliale unter Mitnahme des ganzen Archivs 


dern auch in der ſogenannten guten und beſten 


Geſellſchaft entſtezen und trotz ihrer offenſicht⸗ 


lichen Ungereimtheit jo lange folportiert wire 
den, bis eine ganze Lawine von Unſinn ent⸗ 


erhältlich geweſen 
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Das Kriegsminiſterium hat ſchon vor Tas | 
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müſſen gut aufbewahrt werden. 
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nur, die ungehorſam fein und mit der Waffe 
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‚nee euerm. 


in der Hand angetroffen werden, ſollen jtrens | 


deſtraft werden. Alles, was Ihr an Lebens⸗ 
mitteln abgeben werdet, wird Euch beſtätigt 


und ſpäter bezahlt werden. Dieſe Quittungen 


Der Chef⸗General.“ 
In der Stadt war geſtern alles ruhig. Die 
Ordnung hielt die Bürgermiliz aufrecht. 


r. Bom ſtädtiſchen Telephon. Die hie⸗ 
ſige ſtädtiſche Telephonſtation iſt weiter hin 
tätig. Die Abonnenten können aber nur dis 
7 Uhr abends eine Verbindang erhalten. 
Während der Nacht über können eine kelepho⸗ 
niſche Ver bindung nur die Bürger⸗Miliz, die 
Feuerwehr und die Zeitungs⸗ Redaktionen er⸗ 
halten. i 
. Liquidierung einer Bankſtliale. Die 
Lodzer Filiale der Wolgs⸗ Kama⸗Kommerzbank 
zune lis kuf weiteres eldiert. Vorgestern 
gachmittag haben bereits alle Beamten bieſes 


und ſämtli cher Geſchäftsbücher un d Dokumente 
derſelben unſere Stadt verlaſſen. In allen 
Seſchäftseperationen hat man Ach von jetzt 
ab an die Zentrale in St. Petersburg zu 


ſtanden iſt und die Ungezeimtheit nun auch dem wenden. 


begriffsſtutzigſten Böolter klar wird. Man wird 
tauſendmal getäuſcht, aber man ſchenkt bei der 
nächten beſten Gelegenheit wieder fein Ohr 
gläu big einem neuen Lörtchten Gerücht. 


Nicht nur die Maſſe iſt plötzlich von geiſti⸗ 
ger Blindheit befallen, ſondern gerade in der 
ſogenannten Geſellſchaft werden die meiſten und 
dümmſten Gerüchte mit Berufung auf „auto⸗ 
ritative Quellen fabriziert und ſie nehmen aus 
der Konditorei von Roszkowski und dem Grand⸗ 
Cafs ihren Weg in die misera plebs contri: 
buens, die fie gierig aufjaugt, i 


Der ärgſte Blödſinn zirkuliert in der Stadt | benützt werden können. 


und er wird von Hausnarren geglaubt; man 
beſpricht ihn mit ſchäumendem Munde, man 
regt ſich auf und empört ſich, und dann gibt 
man den zerkauten Häckſel weiter; man ſät 
Aufregung, Mißtrauen und Feigheit. Man zer⸗ 
ſtört Reputationen und geſchäftlichen Ruf und 
man langt dabei mit knolligen Fäuf 
hinauf. f 


Gerüchte entſtehen aber nicht nur in den 
Kneipzimmern der faſſionablen Reſtaurants 
und in den Kneipen wo ſich jeder Spießbürger 
zum Politiker und Strategen aufwirft, ſondern 
ſie werden auch von den Depeſchenblättchen, 
die wie die Giftpilze entſtehen, ausgeheckt und 
in gewiſſenloſer Weiſe weiter getragen. Das 
iſt jedenfalls die geſährlichſte Sorte von Ge⸗ 
rüchten, denn die urteilsloſe Maſſe ſchwört 
darauf, was ſchwarz auf weiß ſteht. Es iſt 
daher die Pflicht der ernſten Preſſe, ſolchen 
Gerüchten enigegenzutreten, und es wird auch 
Pflicht der Kriege zenſur ſein, den „Preßorga⸗ 
nen“, die offenkundigen Blödſinn verbreiten 
und in Senjetionen machen, den Brotkorb 
höher zu hängen. Die Geſellſchaft wird aber 
gut tun, bei der Beurteilung der wichtigen 
und welthiſtoriſchen Dinge, die vor ſich gehen 
und die natürlich unſere lebhaſteſte Teilnahme 
bean ſpruchen, nicht den geſunden Menſchenver⸗ 
ſtand aus zuſchalten, ſondern ſich zu allen un⸗ 
verbürgten Meldungen kritiſch zu verhalten, 
dann wird man ſehr bald erkennen, was er⸗ 
logen, gefälſcht oder gefärbt iſt⸗ und man 
wird, wenn man in den Beſitz dieſes kritiſchen 
Gefühls gelangt ſein wird, eine Nerven nicht 
ganz überflüſſigerweiſe zerreiben. 


— 


Deniſches Militär in Pabiauice. 
k. Die geſtern früh in Pabianice erſchie⸗ 


Bebzllenr.! 
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fee. In der vergangenen Nacht wurden auf 
der von Lodz nach Tomaſchow führenden 


| 
| 


ten hoch 


au sländiſchen Paß. Einem gewiſſen Kraufe 
raubten fie 70 Rbl. und den übrigen Paſſa⸗ 


enen deulſche Reiterabteilung beſland aus acht 


Wolkemar Peterßilge. 


r. Wichtige Bekanntmachunz der Bürger 
Miliz. Geſtern abend wurde an allen 
Straßenecken unſerer Stadt eine Bekanntmachung 
des Zentralkomi tees der Lodzer Bürgermili 
g in der alle Hausbeſiger aufze⸗ 
ſorderk werden, daß alle Boden- und Dachzu⸗ 
gänge ſowie Bodenraun⸗ und Dachluken ent⸗ 
ue der vermauert oder mit Brettern ete. irgend⸗ 
wie feſt zugemacht werden, damit dieſe Zugänge 
und Luken nicht von verbrecheriſchen Elementen 


2 
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r. Großer Raubüberfall auf der Chau⸗ 


Chauſſee in der Nähe des Dorfes Krapinsk 
von einer Anzahl mit Revolvern bewaffneten 
Banditen alle von Lodz nach Tomaſchow 
fahrenden Paſſagieren in den Fuhren und 
Wagen überfallen und ihrer Barſchaft, Wert⸗ 
papieren und ſonſtigen Sachen beraubt, Unter 
an deren raubten die Banditen einem gewiſſen 
Vogelmann 230 Nöl. in bar, verſchiedene Wechſel 
auf bie Geſamtſumme von 8000 RbL, und einen 


gieren kleinere Summen. 


* Pilzvergiſtung. Geſtern früh zog ſich 
die im Hauſe Nr. 6 an der Krucgaſtraße wohn. 
hafte Arbeiterfamilie Antczak, beſtehend aus 
en Manne Anton, 51 Jahre alt, ſeiner Frau 
Magdalene, 42 Jahre alt, deſſen Tochter Flo⸗ 

rent yna, 17 Jahre alt und Sohn Zugmunt, 
12 Jahre alt, beim Genuß giftiger Pilze eine 
Vergiftung zu. Jede Gefahr entfernte der 
alarmierte Arzt der Unfallſtation. 


* Ueberfahren wurde geſtern vormittag 8 
auf dem Baluter Ringe vor dem Hauſe Nr. 3 
die 80 Jahre alte beſchäftigungsloſe Katarzyna 
Pierſtrzynska, wobei ihr der rechte Vorarm 
verletzt wurde und fie eine allgemeine Erſchüt⸗ 
terung des Körpers erlitt. Ein Arzt der Ur 
fallſtation erteilte ihr die erſte Hilfe. 


* Einen Nervenanfall erlitt geſtern vor⸗ 
mittags aus Kummer, die im Hauſe Nr. 88 
an der Petrikauerſtraße wohnhafte Reſerviſten⸗ 
frau Mindel Zochlinska, 34 Sabre alt. Ein 
Arzt der alarmierten Rettungsſt erteilte 


e nen alien 
ihr die erſte Silſe. 
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profundis“ 
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gewünſchte Auskunft wird geben lönnen. 


ſei, und daß Jerome und feine Bande mind 


15 Latz * 
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Huslunit 

über im Auslande weilende Lodzer. 
(Wir hoffen, daß dieſer oder jener unſerer Leſer die 6 
. Red 
Margarethe Kroniß, Gubernatorska 19, I. | 

bittet um Auskunft über Frau Joſt fine | 
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Auskunft Über: 


Behrenſt 


in Oßſeedad Binz a. R 
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a, Vermiſchtes. 


* 


Eine kleine Enttäuſchung. Ja den 
hüßſchen Villenvorort von Paris, Paſſu, erhebt 
ſich in der Rue Raynouard ein beſcheidenes Hau 
das im Laufe der Jahre zu einem Wall fahr tar; 
der Verehrer des Dichters der „Contes drolz- 
tic ues“ geworden iſt. In dem mittelſten 
von Balzar ehedem bewohnten Räume ſteht ug 
ein kleiner Schreibtiſch mit einer Unmenge von 
Schubladen. „Dort Hab Balzae fein Geld auf 
— mens er etwas hatte. Und gerade am dieſen 
Heinen Schreibtiſch mit feinen vielen Schubfächern 
knüpft ſich unſere Geſchichte. Der Dichter hatt 
die Gewohnheit, wegen der größeren Ruhe in 
Nacht zu arbeiten und bis ſpät in den Tag hinein 
zu ſchlafen. So kam es, daß eines Mittags ſein 
Schneider, mit einer langen Rechnung bewaffne 
ihn aus den ſchönſten Träumen riß. Mit un 
willig grollender Stim me klang es ſchläfrig 

Bett her: „Was wollen Sie denn von mir? , 
„Ich habe die Rechnung für die letzten Anz 
mitgebracht, Herr v. Balzac.“ Ein kräftige 
2Huuuaaah!“ war zunächſt die Antwort des feine 
unliebſamen Beſucher immer noch die Kehr 
zuwendenden Dichters. Dann ſchaute er, ſich 
Augen reibend, zum Schreibtiſch hin: 
öffnen Sie bitte die sberſte Schublade rech 
ſagte er zu dem Schneider, der ob der ſchnelgek 
Erfüllung ſeiner gewagteſten Hoffnungen ſich 
fertig an den Schreibtiſch machte. „Da iſt al 


nichts drinnen !!“ autwortete er bald. 


„Dann alſo die nächſte!“ 
Ebenfalls leer!“ 

„Noch tiefer, nächſte!“ er 
„Auch nichts vorhanden!“ 5 
Billige in der Mee aaf bes 


r Freudig rief er aus; 
ich 3, da find lauter Papierel!“ 
= 5 ; 
ig antwortete Balzat: 


2 
HARD, 


Drahtloſer Schabernack. A. Marsa 
Die 

über die Kinderkrankheiten der drahtloſen 2 
legrapgie und erzählt bei dieſer Gelegenkell ! 
eine amüfante Obſtr uktionsgeſchichte, die ſich 
vor mehreren Jahren abſpielte, als die Ma 
cart und die De Foreſt⸗Geſellſchaft während 
der großen Neuyorker Regatten für mehrere 
Neuyorker Zeitungen den Nachrichtendienſt 
verſahen. Zu den beiden Geſſelſchaften hatt 
ſich eine dritte geſellt, die zwar mit großart 
gen Apparaten verſehen war, aber trotzde 
keine Benachrichtigungsaufträge erhalten konnt 
Aus Aerger darüder begann fie den beiden an⸗ 
deren Geſellſchaften einen Schabernack zu ſpie⸗ 
fen und deren Depeſchen fortwährend zu ver⸗ 
wirren und durcheinanderzuwerfen, indem ſie 
mit boshafter Ausdauer ſtundenlang nichts als 


„a be, a bc“ telegraphierte. Das hatte zw 
Folge, daß der Name der Jacht „Reliauce 
oft zu „Raelibiac naebec“ wurde und der 
Name der Jacht „Shamrock“ ſich in „Sah: 
bamcraobclca“ verwandelt ſah. Als das Spiel 
ſchließlich entdeckt wurde, erſuchten die Ma 
coni⸗ und die De Foreſt⸗Geſellſchaft die Er 
pfänger, aus den Worten der Depeſchen a 
nur irgend entbehrlichen „a“ und „b“ und „ 
herauszufiſchen Sofort änderte die dritte € 
ſellfchaft ihren Racheplan, indem fie aufs G“ 


ratewohl das verrückteſte Zeug zu telegraphi⸗ 
ren anfing. Der Empfänger der Marconi 


Geſellſchaft ſah z. B. plötzlich das ganze „De 

eintreffen; ein andermal wurd! 
dem Aufnahmebeamten in freundlichſter Weise 
gewünſcht, daß er das Genick brechen mög 
während er ein drittes Mal auf drahtloſe 
Wege zum Teufel geſchickt wurde. Noch u 
glücklicher war der Empfänger der De Fore 
Station, Während er zu hören erwartete, d 
sie Jacht „Reliance“ geſiegt habe, teilte m 
ihn mil, daß der frühere Polizeichef William 
Devern der größte Mann des Jahrhunderts 


tens aufgeknüpft werden müßten. Kurz v 
Schluß des Dienſtes kam noch eine letzte dra 
loſe Depeſche; ſie lautete ſchlicht und einfach! 
P. Das lakoniſche Wort war, wie zur 
Erläuterung bemerkt werden muß, nicht als 
Hauptwort, ſondern als kategoriſcher Imp 
rativ gedacht! n e 


N 


„Druck vou „J. Peterſilge“ 


